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Videos der DVD
Leo
Übungen  

Leo in der Kita   . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  3.00 Min.

Leo zu Hause  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  2.50 Min.

Beobachtung im Kita-Team  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  3.00 Min.

Angebot im Loop  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  7.00 Min.

Austausch und Beratung   . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  4.00 Min.

Domino
Übungen

Domino zu Hause  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  5.00 Min.

Angebot und Lernkreis  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  9.00 Min.

Austausch und Beratung  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  5.00 Min.

Moritz
Übungen

Moritz zu Hause   . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  4.00 Min.

Beobachtung im Kita-Team   . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  6.50 Min.

Angebot im Loop  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  4.00 Min.

Austausch und Beratung   . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  9.00 Min.

Colin
Übungen

Zu Hause und in der Kita  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  6.00 Min.

Angebot für Colin   . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  8.00 Min.

Early Excellence: Konzeptbausteine
Video gesamt   . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  10.00 Min.

Bezugserzieher/innen und offene Arbeit

Beobachtungssystem

Lernkreise/“PLODS“

Förderndes Angebot

Zusammenarbeit mit Eltern: Der „Loop“

Kommentar
„Ich bin groß!“ 

Prof. Dr. Ursula Rabe-Kleberg kommen-

tiert die Beobachtungen zu Moritz   . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  13.00 Min.

Eltern und Erzieher/innen

als Lern- und Forschungsgemeinschaft   . . . . . . . . . . .  9.50 Min.

Was ist professionell?  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  5.00 Min.

Z  Leo

Leo ist 3 Jahre alt. Er hüpft und singt gerne und liebt es,

ganz oben zu sein. Neuerdings interessiert ihn das 

 Balancieren und Radfahren ohne Stützräder.  Seine  kleine 

Schwester Anna wurde vor wenigen  Wochen geboren. Die 

Eltern Kathrin und Stefan stehen im Austausch mit Leo’s 

Bezugserzieherin Jutta.

ÜBUNGEN 
Beschreiben Sie:
• Wie nehme ich die Erzieherin im Dialog mit den Eltern 

wahr?

• Was erfahren wir über das Kind, was über die  Eltern?

• Wie nutzen die Eltern das Gespräch mit der  Erzieherin?  

• Was erfahren wir über das Kind zu Hause?

• Wie gestaltet die Erzieherin die Zusammenarbeit mit 

den Eltern?

• Wie geht die Erzieherin mit den Besorgnissen 

der Eltern um?

• Wie ermutigt die Erzieherin die Eltern, Vertrauen 

in die Entwicklung des Kindes zu entwickeln?

• Wie nutzt das Kind das individuelle Angebot?

• Wie kommuniziert die Erzieherin mit dem Kind wäh-

rend des fördernden Angebotes? 

Vergleichen Sie:
• Wie stellen die Familien ihre Kinder zu Hause vor? 

• Wie unterscheiden sich die Stile und Arbeitsweisen der 

Erzieherinnen in der Arbeit mit den Kindern und ihren 

Eltern? 

Diskutieren Sie:
• Welchen Stellenwert haben die Beobachtungen für die 

individuelle Förderung und die Zusammen arbeit mit 

den Eltern?
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Leo in der Kita

Leo hat ein Geschwisterchen. Die Bezugserzieherin gibt 

ihm Gelegenheit, seine neugeborene Schwester in der 

Story-Time auf Fotos vorzustellen. Im Garten der Kita 

spielt Leo mit seiner Freundin Leonie.

Leo zu Hause 

• Wie stellt die Familie ihr Kind zu Hause vor? 

• Was erfahren wir über dieses Kind? 

• Was zeigt uns Leo von sich?

Beobachtung im Kita-Team
Beobachtungen werden wöchentlich im Team vorge tragen 

und ausgewertet. Sie liegen der Entwicklung individuell 

fördernder Angebote zugrunde. 

Angebot im Loop
Leo werden unterschiedlich hohe Leitern und Rutschen 

zum Klettern, Springen und Balancieren angeboten. Be-

zugserzieherin Jutta führt den Eltern am Entwicklungs-

ordner das Angebot für Leo vor.

• Wie nutzt das Kind das individuelle Angebot?

• Wie kommuniziert die Erzieherin mit dem Kind 

während des fördernden Angebotes? 

• Wie gestaltet die Erzieherin die Zusammenarbeit 

mit den Eltern?

Austausch und Beratung
• Wie nehme ich die Erzieherin im Dialog mit den Eltern wahr?

• Wie nutzen die Eltern das Gespräch mit der Erzieherin?  

• Was erfahren wir über das Kind, was über die Eltern?

• Wie geht die Erzieherin mit den Besorgnissen der Eltern um?

• Wie ermutigt die Erzieherin die Eltern, Vertrauen in die 

Entwicklung des Kindes zu entwickeln?
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Z  Domino

Domino ist 4 Jahre alt. Einfüllen, schöpfen und gießen 

 gefällt ihr. Neuerdings schlägt sie Purzelbäume und 

springt Trampolin. Sie hat einen sechs Monate alten klei-

nen Bruder und eine große Schwester. Die Eltern Judith 

und Bülent stehen im Austausch mit Domino‘s Bezugs-

erzieherin  Martina.

ÜBUNGEN
Beschreiben Sie:
• Wie nehme ich die Erzieherin im Dialog mit der Mutter 

wahr?

• Wie nutzt die Mutter das Gespräch mit der Erzieherin?  

• Was erfahren wir über das Kind zu Hause?

• Wie gestaltet die Erzieherin die Zusammenarbeit mit 

der Mutter? 

• Was erfahren wir über das Kind, was über die Eltern?

• Wie geht die Erzieherin mit den Besorgnissen der Eltern um?

• Wie ermutigt die Erzieherin die Mutter, Vertrauen in 

die Entwicklung des Kindes zu entwickeln?

• Wie nutzt das Kind das individuelle Angebot?

• Wie kommuniziert die Erzieherin mit dem Kind 

während des fördernden Angebotes? 

Vergleichen Sie:
• Wie stellen die Familien ihre Kinder zu Hause vor? 

• Wie unterscheiden sich die Stile und Arbeitsweisen der 

Erzieherinnen in der Arbeit mit den Kindern und ihren 

Eltern? 

Diskutieren Sie:
• Welchen Stellenwert haben die Beobachtungen für die 

individuelle Förderung und die Zusammenarbeit mit 

den Eltern?

Domino zu Hause
• Wie stellt die Familie ihr Kind zu Hause vor? 

• Was erfahren wir über dieses Kind?

• Was zeigt uns Domino von sich?

Angebot und Lernkreis 
Domino kocht mit Ihrer Bezugserzieherin Martina 

 Wackelpudding und verteilt diesen auf kleine Schälchen. 

Die Erzieherin sichtet mit der Mutter Videoszenen dieses 

Angebots und erklärt dabei die überraschend vielen klei-

nen Lernschritte des Puddingkochens. Dabei benutzt sie 

den Lernkreis („PLOD“), den sie als Analyseinstrument für 

Dominos Entwicklung ausgefüllt hat.

• Wie nutzt das Kind das individuelle Angebot?

• Wie kommuniziert die Erzieherin mit dem Kind 

während des fördernden Angebotes? 

• Wie gestaltet die Erzieherin die Zusammenarbeit 

mit den Eltern?
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Austausch und Beratung  
• Wie nehme ich die Erzieherin im Dialog mit der Mutter 

wahr?

• Wie nutzt die Mutter das Gespräch mit der Erzieherin? 

• Wie gestaltet die Erzieherin die Zusammenarbeit mit 

der Mutter?

• Was erfahren wir über das Kind, was über die Eltern?

• Wie geht die Erzieherin mit den Besorgnissen der Eltern um?

• Wie ermutigt die Erzieherin die Mutter, Vertrauen in 

die Entwicklung des Kindes zu entwickeln?

Z  Moritz
Moritz ist 5 Jahre alt. Er mag Rollenspiele und seit längerer 

Zeit sind Berufe absolut sein Ding. Seine jüngere Schwester 

Maren ist 2 Jahre alt. Die Eltern Sibylle und Rudi stehen im 

Austausch mit Moritz‘ Bezugserzieherin Gisela.

ÜBUNGEN
Beschreiben Sie:
• Wie nehme ich die Erzieherin im Dialog 

mit den Eltern wahr?

• Was erfahren wir über das Kind, was über die Eltern?

• Wie nutzen die Eltern das Gespräch mit der Erzieherin?

• Was erfahren wir über das Kind zu Hause?

• Wie gestaltet die Erzieherin die Zusammenarbeit mit 

den Eltern?

• Wie geht die Erzieherin mit den Besorgnissen der Eltern um?

• Wie ermutigt die Erzieherin die Eltern, Vertrauen in die 

Entwicklung des Kindes zu entwickeln?

• Wie nutzt das Kind das individuelle Angebot?

• Wie kommuniziert die Erzieherin mit dem Kind 

während des fördernden Angebotes? 

Vergleichen Sie:
• Wie stellen die Familien ihre Kinder zu Hause vor? 

• Wie unterscheiden sich die Stile und Arbeitsweisen der 

Erzieherinnen in der Arbeit mit den Kindern und ihren 

Eltern? 

Diskutieren Sie:
• Welchen Stellenwert haben die Beobachtungen für die 

individuelle Förderung und die Zusammenarbeit mit 

den Eltern?

Moritz zu Hause

• Wie stellt die Familie ihr Kind zu Hause vor? 

• Was erfahren wir über dieses Kind?

• Was zeigt uns Moritz von sich?

Beobachtung im Kita-Team  

Beobachtungen werden wöchentlich im Team vorgetragen 

und ausgewertet. Sie liegen der Entwicklung individuell 

fördernder Angebote zugrunde. 



Begleitpublikation zur DVD 13 138 Seite  7

2008, IWF Wissen und Medien gGmbH

Angebot im Loop 

Moritz werden unterschiedliche Materialien und Baue-

lemente zur Verfügung gestellt. Bezugserzieherin Gisela  

liest den Eltern ihre Beobachtungsnotizen vor und sichtet 

mit ihnen Videoszenen vom fördernden Angebot.

Austausch und Beratung

• Wie nehme ich die Erzieherin im Dialog mit den Eltern 

wahr?

• Wie nutzen die Eltern das Gespräch mit der Erzieherin?

• Was erfahren wir über das Kind, was über die Eltern?

• Wie geht die Erzieherin mit den Besorgnissen der Eltern 

um?

Z  Colin

Colin ist 4,5 Jahre alt. Er spielt gerne Lego, baut  Raumschiffe, 

hat Spaß am Rennen und mag Wasser. Die Eltern Mareike 

und Dieter stehen im Austausch mit Colin’s Bezugserzie-

herin Indira.

ÜBUNGEN

Beschreiben Sie:
• Wie nehme ich die Erzieherin im Dialog mit der Mutter 

wahr?

• Was erfahren wir über das Kind, was über die Eltern?

• Wie nutzt die Mutter das Gespräch mit der Erzieherin?

• Was erfahren wir über das Kind zu Hause?

• Wie gestaltet die Erzieherin die Zusammenarbeit mit 

der Mutter?

• Wie geht die Erzieherin mit den Besorgnissen der Eltern 

um?

• Wie ermutigt die Erzieherin die Mutter, Vertrauen in 

die Entwicklung des Kindes zu entwickeln?

• Wie nutzt das Kind das individuelle Angebot?

• Wie kommuniziert die Erzieherin mit dem Kind wäh-

rend des fördernden Angebotes? 

Vergleichen Sie:
• Wie stellen die Familien ihre Kinder zu Hause vor? 

• Wie unterscheiden sich die Stile und Arbeitsweisen der 

Erzieherinnen in der Arbeit mit den Kindern und ihren 

Eltern? 

Diskutieren Sie:
• Welchen Stellenwert haben die Beobachtungen für die 

individuelle Förderung und die Zusammenarbeit mit 

den Eltern?
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Colin zu Hause und in der Kita

Colins Bezugserzieherin möchte von der Mutter wissen: 

Was interessiert Colin zu Hause? In der Kita zeigt sich Colin 

als ein Kind, was gerne herum rennt und dabei mit seinen 

Bewegungen geradezu Choreographien entwirft.

• Was interessiert Colin? 

• Was erfahren wir über dieses Kind zu Hause und in der 

Kita?

Angebot für Colin  

Colin werden Schläuche, Rohre, Gefäße und Wasser ange-

boten. Bezugserzieherin Indira sichtet mit seiner Mutter 

dieses außerordentlich experimentierfreudige Angebot, 

auf das Colin sich engagiert einlässt.

• Wie nutzt das Kind das individuelle Angebot?

• Wie kommuniziert die Erzieherin mit dem Kind wäh-

rend des fördernden Angebotes? 

• Wie nehme ich die Erzieherin im Dialog mit der Mutter 

wahr?

• Wie nutzt die Mutter das Gespräch mit der Erzieherin? 

Mit dem Modellprojekt „Early Excellence im Pestalozzi-

 Fröbel-Haus“ beschreitet das PFH neue Wege im Bereich der 

frühkindlichen Erziehung und Bildung, indem es eine fort-

schrittliche Kleinkindpädagogik mit integrativer Eltern-

arbeit verbindet. Entwickelt wurde der Early Excellence-

Ansatz in den 80er Jahren in Großbritannien. In 

 Kooperation mit dem englischen Pen Green Centre in Corby 

eröffnete das PFH 2001 in Berlin das erste Early Excellence 

Zentrum in Deutschland: das Kinder und Familienzentrum

Schillerstraße, gefördert durch die Heinz und Heide Dürr-

Stiftung, eine Einrichtung für 115 Kinder von 1,5 Jahren bis 

zum Schuleintritt. Angegliedert wurde ein kleines Fami-

lienzentrum, in dem Eltern mit einer Vielzahl von Kursen 

und Gruppen zum Mitmachen und Mitgestalten eingela-

den sind. Early Excellence Konzeptbausteine sind: offene 

Arbeit mit Bezugserzieher/innen-System, Beob achtungen, 

fördernde Angebote und Zusammenarbeit mit Eltern im 

„Pen Green Loop“. 

Konzeptbausteine: Video gesamt 

Elementare Konzeptbausteine von Early Excellence im 

Kinder- und Familienzentrum Schillerstraße werden von 

Gisela Heger (Erzieherin) erfahrungsnah vorgestellt.

Z  Early Excellence: Konzeptbausteine



Begleitpublikation zur DVD 13 138 Seite  9

2008, IWF Wissen und Medien gGmbH

Tabellen“. Im Zentrum des Lernkreises steht der Name 

des Kindes, verbunden mit den Schemas, der Engagiert-

heitsskala und den Bildungsbereichen. Lernkreise können 

– auch gegenüber den Eltern – die Bildungsprozesse der 

Kinder veranschaulichen und haben eine wichtige Funk-

tion als Planungs- und Analyseinstrument. 

Förderndes Angebot
Kinder sind neugierig, sie haben Fragen und suchen Ant-

worten. Sie wollen entdecken, erforschen, probieren, 

erkennen, verstehen, begreifen, fühlen und erleben. Die 

Beobachtungen helfen zu erkennen, womit sich das Kind 

im Augenblick beschäftigt, wie engagiert es dabei ist und 

wobei es sich wohl fühlt. Auf dieser Grundlage können 

genau dann entsprechende Angebote entwickelt werden, 

wenn das Interesse dafür da ist.

Zusammenarbeit mit Eltern: Der „Loop“
Der „Pen Green Loop“, so benannt vom Pen Green Centre 

in Corby, kann verstanden werden als eine kontinuierlich 

hergestellte Rückkoppelungsschleife zwischen Eltern und 

Erzieher/innen. Die gesamte Zusammenarbeit mit Eltern 

orientiert sich im Grundsatz an solchen Rückkoppelungs-

schleifen wechselseitiger Information und dialogischer 

Reflexion:

Bezugserzieher/innen und offene Arbeit
Die offene Arbeit in der Einrichtung ist notwendig verbun-

den mit einem Bezugserzieher/innen-System. Die Erziehe-

rin, die die Kinder eingewöhnt hat, ist Bezugsperson für 

ihre „Kinder“, die sie über den Tag und die gesamte Zeit in 

der Kita begleitet.

Beobachtungssystem
Im Mittelpunkt der Beobachtung steht das aktive Kind, 

das forschend seine Welt entdecken will. Jedes Kind im 

Kinder- und Familienzentrum Schillerstrasse wird in 

regelmäßigen Abständen von dem Erzieherinnenteam 

einer Abteilung beobachtet. Pro Woche werden jeweils 

2 Kinder beobachtet. Die Beobachtungen werden auf ei-

nem Beobachtungsbogen festgehalten. Grundlagen sind 

die Leuvener Entwicklungsskala, Schemas und das Berli-

ner Bildungsprogramm. Die Beobachtungen werden vom 

Erzieherinnenteam regelmäßig ausgewertet. Auf dieser 

Grundlage wird ein förderndes Angebot für das Kind ent-

wickelt.

Lernkreise/„PLODS“
Lernkreise (PLODS) werden in den gemeinsamen Auswer-

tungsgesprächen für das einzelne Kind angelegt. PLOD-

Tabellen heißen im Deutschen „mögliche Richtlinien-

„Ich bin groß!
„ 

Prof. Dr. Ursula Rabe-Kleberg kommentiert 
die Beobachtungen zu Moritz

Prof. Dr. Ursula Rabe-Kleberg kommentiert die Beobach-

tungen zu Moritz. „Es geht um die Männerrolle!“, arbeitet 

sie heraus und betont, wie schwierig für Jungen in diesem 

Z  KOMMENTAR 

     PROF. DR. URSULA RABE-KLEBERG

Ursula Rabe-Kleberg ist Professorin für die Soziologie der 

Bildung und Erziehung an der Martin-Luther-Universität 

Halle-Wittenberg. Zu den Schwerpunkten ihrer Forschung 

gehören Fragen der Professionsentwicklung in traditionel-

len Frauenberufen, insbesondere im Bereich elementarer 

Bildung. An ihrem Lehrstuhl ist das aktuelle Bildungspro-

gramm für Kindertagesstätten in Sachsen-Anhalt ent-

standen, und seit mehr als vier Jahren leitet sie Projekte zu 

dessen Umsetzung in der Praxis. Frau Rabe-Kleberg ist seit 

Jahren Mitglied im wissenschaftlichen Beirates des Modell-

projektes Kinder- und Familienzentrum Schillerstraße.

Alter die Loslösung von der Mutter ist. Es entsteht in der 

Video-Montage eine Kaskade an Interpretationen: Die 

Professorin beobachtet die Eltern beim Beobachten der 

Beobachtungen aus der Kita: Das Kind fasziniert durch 

sein Tun gleichermaßen Erzieherin und Eltern, die Pro-

fessorin wiederum entdeckt darin den gelungenen Blick 

auf das Kind. Hier wird Forschung lebendig.
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Eltern und Erzieher/innen als 
Lern- und Forschungsgemeinschaft
  

Die Bildungsgemeinschaft aus Kita und Familie ist gerade-

zu eine Forschungsgemeinschaft, entdeckt Ursula Rabe-

Kleberg anhand der Videos. Die Erzieherinnen gehen mit 

den Eltern eine Lern- und Forschungssituation gegenüber 

dem Kind ein, die gelingt, wenn eine gemeinsame Spra-

che gefunden wird und sich die Haltung zum Kind auch 

als Haltung unter den Erwachsenen fortsetzt. Der Blick 

auf das Kind macht die Erzieherinnen souverän, sie haben 

 etwas zu erzählen.

Was ist professionell?

Professionalität ist ein Prozess! Sich auf den Weg professio-

nellen Handelns zu begeben erfordert von Erzieher/innen 

Fähigkeiten, die wir aus der Forschung kennen: Wahrneh-

men, Beobachtungen notieren, reflektieren, sich wundern, 

analysieren, Gesehenes zur Diskussion stellen und dies 

dann mit Eltern kommunizieren. Die Haltung gegenüber 

dem Kind wird zum Dreh- und Angelpunkt dieser Profes-

sionalität. 

Die Kommentare führen mögliche Perspektiven vor, die gegenüber den Videobildern eingenommen werden können. Sie sind 

keine letztendlichen und abschließenden Interpretationen, sondern laden dazu ein, mit Videobeobachtungen im Sinne eines 

kreativen Weiterdenkens umzugehen. Als Prof. Ursula Rabe-Kleberg mit Sabine Hebenstreit-Müller und Bina Elisabeth Mohn 

den Teil der DVD zu „Moritz“ sichtet, entsteht eine Kommentierung, die ihr Interesse an Fragen der Professionsentwicklung 

verfolgt. Unter Rückbezug auf die Tonspur dieses Video-Kommentars,  und daher im Stil mündlicher Rede, hier einige ihrer 

Überlegungen.

Ursula Rabe-Kleberg:  Also ich finde, dass die Erzieherin da 

sehr sehr professionell gearbeitet hat. Sie hat sich ganz ge-

nau angehört, wie ist die Situation, hat diese mit der Kita-

situation verglichen und hat dann deutlich klar gemacht 

„versucht es doch mal so“, ohne dass sie jetzt nun beson-

dere Fachbegriffe verwendet hat. Das fand ich von ihren 

Formulierungen her sehr wichtig. Sie hat auch signalisiert, 

„passt mal auf, ich weiß nicht alles, vielleicht geht es auch 

schief. Aber versucht es mal.“ Das fand ich sehr wichtig. 

Damit hat sie sich mit den Eltern in eine Situation wie eine 

learning community begeben, in eine gemeinsame Lern- 

und Forschungssituation gegenüber dem Kind, dass da 

nix sicher ist, dass man es ausprobieren muss und dass sie 

Ursula Rabe-Kleberg: 

Zur Qualität professioneller Arbeit in Kitas
Eltern und Erzieher/innen

als Erzieherin zwar andere Erfahrungen hat als die Eltern, 

aber nicht unbedingt alles weiß und irgendwie den Eltern 

vielleicht noch sagt, „ihr habt ja wohl keine Ahnung, was 

macht ihr denn da“. Sondern es war eine ganz  ebenbürtige 

Diskussion von Menschen aus zwei unterschiedlichen Er-

fahrungszusammenhängen, ohne dass der eine dem an-

deren sagt, pass mal auf, ich bin hier der Chef. Das fand ich 

ausgezeichnet. 

Wir haben an der Uni Halle eine Grundlagenforschung 

zu diesem Problem gemacht und haben festgestellt, dass 

die Haltung der Erzieherinnen zu den Kindern die Haltung 

zu den Eltern bestimmt und umgekehrt. Also man kann sa-

gen, es gibt eine Parallelität in der Haltung der  Erzieherin 
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zu dem Kind und zu den Eltern, was eigentlich nicht über-

rascht: Also wenn eine Erzieherin ein Verständnis davon 

hat, sie ist die Führungsperson gegenüber dem Kind, sie 

muss dem Kind sagen, was ist, sie muss dem Kind Angebo-

te machen und dann darf das Kind nur darauf eingehen, 

oder sie sieht eher die Defizite beim Kind, dann stellen wir 

fest, dass sie mit Eltern ähnlich umgeht. Die Erzieherin, um 

darauf zurück zu kommen, die Erzieherin hat genau diese 

Brücke für die Eltern gebaut und hat es – finde ich – sehr 

gut gemacht, weil sie die Probleme in Rechnung stellt, die 

die Eltern damit haben werden, sich ein Stück vom Kind 

zu lösen. Weil sie diese Probleme einfach mitgedacht hat 

dabei, ohne sie großartig zu thematisieren so nach dem 

Motto, „ich hab euch durchschaut, so und so“ – das hätte 

die Eltern beschämt – das hat sie nicht gemacht, sie hat 

sich mit den Eltern auf die Suche begeben, wie könnte man 

jetzt dieses lösen und gibt es da Vorschläge. Dies aber eher 

in Frageform und als Vorschlag. Sie sagt nicht, „so müsst 

ihr das machen“, sondern macht einen Vorschlag. Sie er-

zählt, was sie erlebt mit dem Kind, die Eltern erzählen, was 

sie erleben. Und dann vergleicht die Erzieherin das, was 

sie mit dem Kind erlebt hat und setzt das ins Verhältnis zu 

dem, was die Eltern berichtet haben und dann kommt es 

zu einem spannenden Austausch. 

Da verändert sich das Verhältnis zum Schluss, aber auch 

deswegen, weil die Mutter die Erzieherin gefragt hat. Also 

die Erzieherin ist nicht übergriffig gegenüber der Mut-

ter und sagt womöglich, „naja das ist ja klar, was du da 

machst, also ich will das mal sagen“, sondern die Mutter 

sagt, „es ist jetzt das und das und ich mache das und das, 

und irgendwie klappt das aber nicht“. Und da hat die Erzie-

herin eine gute Idee, nämlich dass das Kind offensichtlich 

auf der Schwelle ist, sich zu lösen von den Eltern und des-

wegen jetzt gesellschaftliche Normen und Regeln lernen 

muss einzuhalten. Nicht mehr nur das, was die Mutter 

sagt, sondern: „Zähne putzen ist um 7 Uhr“, nicht dann, 

wenn die Mutter sagt, dass Zähneputzen ist. Das löst das 

Kind aus dieser engen Umklammerung und dieser engen 

Beziehung von der Mutter. Kinder in dem Alter, wenn sie 

so 5 sind oder 5-6 bestehen oft darauf, dass die Regeln ein-

gehalten werden auch gegen die chaotischen Eltern. Das 

finde ich immer sehr spannend und daran kann man se-

hen, dass wenn Kinder endlich diese Phase erreicht haben, 

dass sie das für sich als einen Fortschritt begreifen, dass 

sie das für sich als einen Gewinn bezeichnen und sie sind 

‚pottsauer‘, wenn Erwachsene diese Regeln, die gerade 

aufgestellt worden sind, selbst nicht einhalten. Wir sind 

ja manchmal auch sehr großzügig mit Regeln. Oder wenn 

wir bei Regelspielen, die ja dann eine ganz wichtige Rolle 

einnehmen, wenn wir dann die Regeln nicht einhalten,  

so ironisch drüber weggehen oder so. Das darf man dann 

um Gottes Willen nicht machen, weil das eine neue Phase 

ist, die die Kinder erreicht haben und die ganz wichtig ist, 

um sich dann von den Eltern auch ein Stück weit abzuset-

zen und zu befreien. 

Also was sie macht ist, dass sie sich in eine Balance be-

gibt. Sie versucht eine Balance zu halten zwischen ihrer 

Fachlichkeit und zwischen dem Respekt und der Anerken-

nung der Eltern. Und ich glaube, das macht ihr kein großes 

Problem. Sie hat so eine Grundhaltung, bei der sie gar nicht 

drüber nachdenken muss, wie halte ich jetzt diese Balan-

ce, sondern das scheint sozusagen ganz „natürlich“ aus ihr 

herauszukommen. Ich glaube aber, dass das für die meis-

ten Erzieherinnen eine schwere Aufgabe wäre, sich genau 

so zu verhalten, sehr schwer, weil das kann ganz schnell 

kippen, dass sie wieder sagen:  „Machen Sie es doch so“ 

und „warum haben sie es noch nicht so probiert“ oder so, 

oder auch ganz hilflos dazustehen:  „Ja das weiß ich auch 

nicht“. 

Was ist souverän an der Stelle? Die Erzieherin kann sou-

verän sein, weil sie den Eltern auch wirklich was zu erzäh-

len hat und weil sie etwas begriffen hat über das Kind. 

Weil sie den Eltern etwas Positives erzählen kann, etwas 

ganz Tolles von dem Kind erzählen kann. Deswegen kann 

sie souverän sein. Sie beherrscht einfach ihren Beruf, sie ist 

professionell. Sie weiß, was sie tut und sie weiß deswegen, 

was sie sagen soll. Deswegen kann sie souverän sein. 

Wir haben gelernt, den Kindergarten, die Kita, die Kinder 

und die Erzieherinnen als eine Bildungsgemeinschaft zu 

verstehen. Erst einmal als eine learning community, aber 

ich finde es eigentlich schön, wenn man das übersetzt als 

Bildungsgemeinschaft. In diesem Film ist mir klar gewor-

den, es ist eigentlich noch etwas anderes, es ist eine For-

schungsgemeinschaft. Wir wollen ja auch, dass die Kinder 

Forscher sind und die Erzieherinnen mit ihrem Blick auf 

die Kinder müssen eigentlich auch diese Neugierde haben, 

die ein Forscher hat. Und in dem Gespräch mit den Eltern 

ist mir klar geworden, das Wichtige daran ist, die Eltern 

in diesen Forschungsprozess mit hineinzunehmen. Auch 

die Eltern von dieser Neugierde anstecken zu lassen, es 

wissen zu wollen. Und was ist Forschung anderes als Neu-

gierde und wissen wollen! Und das heißt aber, dass man 

nicht fertige Ergebnisse mitteilt, sondern dass man Fragen 

stellt, die Fragen der Eltern aufnimmt, über die Fragen 

nachdenkt, auch gemeinsam nachdenkt und den Eltern da 

durchaus auch Hinweise gibt, wie man es machen kann 

oder die Hinweise der Eltern aufnimmt. Also die Haltung, 

die dahinter steckt ist eigentlich dieses Forschen und des-

wegen könnte man vielleicht sagen, es müsste eine For-

schungsgemeinschaft sein.
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Was ist professionell?
S. Hebenstreit-Müller: Woran erkennt man in diesem Feld die 

Qualität professioneller Arbeit?

U. Rabe-Kleberg: Erst einmal geht es um die Haltung, 

die Grundhaltung, die dahinter steckt: Das Kind ist das 

Wichtige, was das Kind bringt, die Bildungsprozesse, die 

kreativen Prozesse, überhaupt das Handeln der Kinder, 

das ist erst einmal das Wichtige. Das ist eine Grundhal-

tung. Es ist nicht wichtig, ob es sauber oder aufgeräumt 

ist, es ist nicht wichtig, dass ein Programm durchgezogen 

wird, es ist nicht wichtig, dass es leise oder laut oder sonst 

was ist, sondern es ist wichtig, was im Kind passiert, was 

das Kind tut, das ist das Entscheidende. Und das ist nicht 

banal, sondern das ist etwas ganz Aufregendes. Das ist 

etwas, was ich nie sofort erkennen kann, was ich nicht 

sofort verstehen kann, was nicht nur die Oberfläche ist, 

sondern wo ich Muster, wo ich sozusagen das innere 

Wesen dessen, was da jetzt passiert, überhaupt erst mal 

verstehen muss. 

Die Wahrnehmung erst einmal zu schärfen, dann das 

zu notieren in einer bestimmten Art und Weise, was man 

beobachtet hat. Da aber nicht aufhören, sondern jetzt als 

nächstes zu reflektieren, was könnte das alles bedeuten, 

was sind das für Prozesse, die beim Kind ablaufen und 

sich selbst in das Verhältnis zu diesen Prozessen zu stel-

len, also z. B. sich wundern oder das vergleichen mit dem 

Verhalten, was vorher war. Aber auch zu merken, Mensch, 

das ist ja was ganz Tolles, oder, warum macht der das, das 

macht mich ganz traurig – dieses zuzulassen aber auch zu 

reflektieren. Also nicht dem, was man jetzt gesehen hat, 

dem zu unterwerfen. Der nächste Schritt dann zu analy-

sieren, was passiert da, was ist da das Muster dahinter, 

will ich’s mal allgemein nennen, das auszutauschen mit 

anderen. Also auch zur Diskussion zu stellen, siehst du 

das auch so, siehst du das anders, was hast du beobach-

tet, um dabei auch die Komplexität einer Entwicklungs-

linie zu sehen.Und dann kommt eigentlich das wirklich 

Spannende und das wirklich Schwierige, dieses dann 

mit Eltern zu kommunizieren. Eltern sind für die meis-

ten Erzieherinnen – ich will nicht sagen ein rotes Tuch, 

aber wenn man mit Erzieherinnen spricht und „Eltern“ 

sagt, dann gibt es oftmals eine abwehrende Bewegung –, 

was heißt das? Das heißt, Eltern sind etwas Lästiges. Die 

kommen und wollen etwas wissen, ich weiß es aber nicht 

so genau. Oder ich muss mich aufspielen, ich bin ja die 

Fachfrau. Oder ich muss am besten die Eltern runterma-

chen, dann fragen sie das nächste Mal nicht nochmals so. 

Also sie fallen lästig, man hat auch Angst davor.  

Dieses alles darf oder muss überwunden werden, 

daran muss gearbeitet werden, wenn man sich auf 

den Weg professionellen Handelns begeben will. 

Auf dem Hintergrund eines von den Eltern unter-

schiedlichen Wissens, unterschiedlicher Erfahrun-

gen, diese in der Kommunikation mit den Eltern auf 

gleicher Augenhöhe auszutauschen, wieder darüber 

nachzudenken, wie sehen die Eltern das, wie ist das 

Verhältnis der Eltern zu den Kindern, nicht in Kon-

kurrenz zu den Eltern treten, sondern sagen, ich sehe 

das so, ich habe diese Erfahrung gemacht, welche 

Erfahrungen haben Sie gemacht, also eigentlich die 

gleiche Haltung gegenüber den Eltern haben wie 

gegenüber den Kindern. Das ist dann professionelles 

Handeln, das ist die Basis professionellen Handelns. 

Profession ist ja ein Prozess, ein unabgeschlossener 

Prozess. Wir müssen immer wieder an unserer Pro-

fessionalität arbeiten. Also Routinen regeln, schon 

immer das so gemacht zu haben, ist der Tod oder ist 

der Rückschritt in jeder Professionalität, in jeder Pro-

fession. Das Diskutieren, sich in Frage stellen, das ist 

ja das Medium der Professionalität. Das Fragen, das 

Hinterfragen, das immer wieder in Fragen stellen, 

sich selbst oder mit anderen, ohne das ist professio-

nelles Handeln gar nicht vorstellbar. 
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Bildungs- und Sozialpolitik, Wiesbaden: VS 

Verlag für Sozialwissenschaften 2005 (Buch-

reihe: Perspektiven der Sozialpolitik). 
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Fachdebatte. DJI-Fachforum Bildung und Erzie-

hung. Band  4. München 2006,  95-110
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 Feminisierung der Erziehung von Kindern. Chan-

cen oder Gefahren für die Bildungsprozesse von 

Mädchen und Jungen? In: Sachverständigenkom-

mission des Zwölften Kinder- und Jugendberichts. 

Materialien zum Zwölften Kinder- und Jugendbe-

richt. Band  2. Entwicklungspotentiale institutio-

neller Angebote im Elementarbereich. München 

2005.135-172

Angaben zur Person
Ursula Rabe-Kleberg ist Professorin für die Soziologie der 

Bildung und Erziehung an der Martin-Luther-Universität 

Halle-Wittenberg. Zu den Schwerpunkten ihrer Forschung 

und Veröffentlichungen gehören Fragen der Professions-

entwicklung in traditionellen Frauenberufen, insbesonde-

re im Bereich elementarer Bildung. An ihrem Lehrstuhl ist 

das aktuelle Bildungsprogramm für Kindertagesstätten in 

Sachsen-Anhalt entstanden, und seit mehr als vier Jahren 

leitet sie Projekte zu dessen Umsetzung in der Praxis. Dar-

über hinaus bearbeitet sie auch grundlegende Forschungs-

fragen z.B. zur Ausbildung von Professionalität, zum 

Verhältnis Eltern und Fachkräften und zur Habitusent-

wicklung von Kindergärtnerinnen in der DDR. Sie setzt 

sich insbesondere für die Förderung des wissenschaftli-

chen Nachwuchses ein und betreut eine große Zahl von 

Doktorandinnen im Bereich Elementarer Bildung und 

Profession. Sie ist Leiterin einer universitären Forschungs- 

und Arbeitsstelle gleichen Namens und wissenschaftliche 

Direktorin einer neu gegründeten Gesellschaft zur Profes-

sions- und Organisationsentwicklung mbH, dem „Institut 

bildung:elementar“, wo aktuell im Auftrag der Universi-

tät ein Berufs begleitender Bachelorstudiengang für Kita 

– Leiterinnen entwickelt wird. –  Frau Rabe-Kleberg ist 

seit Jahren Mitglied des wissenschaftlichen Beirates des 

Early Excellence Centers des Pestalozzi-Fröbel-Hauses in 

der Berliner Schillerstrasse.

Kamera-Ethnographische Studien 
des Pestalozzi-Fröbel-Hauses 
Berlin
Mit dieser Publikationsreihe wird die Kamera-Ethno-

graphie, eine Forschungsmethode, auch für die Aus- und 

Weiterbildung von Erzieherinnen, wie auch für die Eltern-

arbeit nutzbar gemacht. Der ethnographische Ansatz, 

der wesentlich mit der teilnehmenden Beobachtung und 

dichten Beschreibung von Situationen arbeitet, eignet sich 

besonders gut dafür, Zwecke der Forschung und der Pra-

xis miteinander zu verbinden: Die forschende Haltung der 

Ethnographie korrespondiert mit der forschenden Haltung 

einer Pädagogik, die sich darauf einlässt, den Blick auf das 

einzelne Kind zu richten. Eine gute pädagogische Praxis 

des Umgangs mit Kindern setzt eine Beobachtungskultur 

voraus, die nur gelingt, wenn pädagogisch handelnde Er-

wachsene nicht von vornherein wissen, was für Kinder gut 

ist, sondern bereit sind, von den Kindern selbst zu lernen, 

wie man sie unterstützen und ihre eigenen Kräfte heraus-

fordern kann. Kamera-Ethnographische Studien lassen 

sich auf die beobachteten Situationen ein, um Kinder und 

ihr Tun mit geschärften Sinnen in den Blick zu bekom-

men. Nicht die Arbeit nach Drehbuch oder die bloße Ver-

anschaulichung eines Konzeptes ist ihr Ziel, sondern die 

Erarbeitung möglicher Blicke und Kamera- Einstellungen 

auf die häufig überraschende Vielfältigkeit kindlicher 

Kreativität und Fähigkeiten. Ethnographie eröffnet ein 

vom „fremden“ Gegenüber angeregtes Denken.

Praktikerinnen, wie auch Studierende oder Eltern kön-

nen an dem, was sie auf diese Weise zu sehen bekommen, 

ihre – eigene Art des Umgangs mit Kindern überprüfen 

und daraus lernen. Die forschende Haltung der Kamera-

Ethnographie setzt sich auf der Produkt-Ebene noch fort, 

indem die DVDs dieser Reihe weitgehend auf erklären-

de Kommentare verzichten und stattdessen fokussierte 

Video-Schnittfolgen anbieten, an denen die Nutzer nun 

ihrerseits forschende Blicke und eigene Perspektiven er-

proben können. Die an den Early-Excellence Zentren aus-

gerichteten Modellprojekte des Pestalozzi-Fröbel-Hauses 

denken die Aufgabe der Pädagogik von der genauen Wahr-

nehmung der Kinder aus – Kamera-Ethnographie bedient 

diese Haltung, in dem die Arbeit an Wahrnehmung, Blick 

und Bild bis in die Rezeption ihrer Produkte hinein im Fluss 

des Lernens und Forschens bleibt.

In dieser Reihe sind DVDs zu den folgenden Themen er-

schienen: 

•    Kindern auf der Spur: Kita-Pädagogik als Blickschule

•    Zu Tisch in der Kita: 

 Mittagskonzert und Mittagsgesellschaft



Begleitpublikation zur DVD 13 138 Seite  14

2008, IWF Wissen und Medien gGmbH

Early Excellence 
im Pestalozzi-Fröbel-Haus
SABINE HEBENSTREIT-MÜLLER

Vor etwa fünf Jahren wurde in Kooperation mit dem Pen 

Green Centre in Corby, England, ein erstes Early Excellence 

Centre ( EEC ) in Deutschland in einer Kindertagesstätte 

des Berliner Pestalozzi-Fröbel-Hauses aufgebaut. Geför-

dert und ins Leben gerufen wurde das Projekt durch die 

Heinz und Heide Dürr-Stiftung. Das Projekt ist auf breite 

Resonanz gestoßen und hat auch landesweit eine stärkere 

Auseinandersetzung mit dem englischen Early Excellence 

Centre Programm angeregt. Für die Weiterentwicklung 

der Frühpädagogik in Deutschland können sich daraus 

deshalb wichtige Impulse ergeben, weil dies  Modell eine 

praktische Antwort auf drei  Fragen bietet, die in der aktu-

ellen Debatte eine zentrale Rolle spielen:

• Wie kann eine hohe Qualität der Bildung, Erziehung 

und Betreuung in Kindertagesstätten gewährleistet 

werden, die gerade auch Kinder aus benachteiligten 

Familien erreicht?

Die Autorinnen
Dr. Bina Elisabeth Mohn (Berlin), Kamera-Ethnographin, 

Autorin und Dozentin. Studium der Kulturanthropologie, 

Visuellen Anthropologie und Wissenschaftssoziologie. 

Promotion über Spielarten des Dokumentierens nach der 

Repräsentationskrise. Produktion beobachtender Video-

Studien zum Lernen, Spielen, Forschen und Arbeiten. 

Workshops zur Kamera-Ethnographie.

Dr. Sabine Hebenstreit-Müller (Berlin), seit 1999 Direkto-

rin des Pestalozzi-Fröbel-Hauses in Berlin; davor tätig als 

Leiterin des Amtes für Soziale Dienste Ost und Jugend-

amtsleiterin in Bremen; Leiterin des Bereichs Familie im 

Forschungsinstitut Frau und Gesellschaft in Hannover; 

Lehrerin an Grund- und Hauptschulen mit dem Schwer-

punkt Kunsterziehung.

Das Pestalozzi-Fröbel-Haus Berlin
Das Pestalozzi-Fröbel-Haus (PFH) ist eine Modelleinrich-

tung des Landes Berlins im Bereich der Ausbildung von 

Erzieher/innen. Sie wurde im Jahr 1874 von Henriette 

Schrader-Breymann gegründet, deren Anliegen es war, 

die hohe Qualität von Fröbel-Kindergärten zu sichern 

durch eine ebenso hohe Qualität der Ausbildung von Er-

zieher/-innen.

Zum PFH gehören heute:

• eine Fachschule für Sozialpädagogik

• eine Fachoberschule

• 11 Kindertagesstätten

• ein Nachbarschafts- und Familienzentrum mit Famili-

enberatung, Kinderzirkus, Eltern-Kind-Gruppen, 

Schulstationen etc.

• Jugendprojekte

• Kooperationsbereiche: Ganze Tage in der Schule.

Das PFH ist eingebunden in Kooperationsbezüge auf in-

ternationaler und europäischer Ebene und arbeitet seit 

1995 in einem Netzwerk europäischer Institutionen aus 

dem Bereich sozialpädagogischer Betreuungs- und Aus-

bildungseinrichtungen, das den Studierenden des PFH 

ermöglicht, einen Teil ihrer Ausbildung im europäischen 

Ausland zu absolvieren. 

Das PFH kooperiert mit Hochschulen und akquiriert Mit-

tel für Modellprojekte, die Akzente setzen für die Weiter-

entwicklung von Kindertagesstätten zu Bildungseinrich-

tungen und Orten für Kinder und Familien im Stadtteil. 

Dazu gehört insbesondere auch das durch die Heinz und 

Heide Dürr Stiftung geförderte Kinder- und Familienzen-

trum Schillerstraße, das nach dem Vorbild des Pen Green 

Centre im englischen Corby ein erstes Early Excellence 

Centre in Deutschland aufbaut. Grundlegend dafür sind 

wechselseitige Hospitationen und ein enger Austausch der 

Mitarbeiter/innen aus Corby und Berlin. 

Das PFH vereint die beiden für die Ausbildung relevanten 

Lernorte Schule und Praxis unter einem Dach und ermög-

licht damit die Entwicklung und Erprobung von praxisna-

her Ausbildung. Die Herausforderung, die sich dabei aktuell 

stellt, ist die inhaltliche Verknüpfung von Ausbildungsplan 

und Bildungsprogramm für die Kindertagesstätten. Hier 

kann das PFH aufgrund seiner spezifischen Organisations-

struktur in besonderer Weise einen Beitrag leisten für die 

Entwicklung eines Curriculums, das den Anforderungen 

beider Seiten – Schule und Praxis – entspricht. 

Grundlegend für die Arbeit des PFH ist eine kontinuier-

liche Qualitätsentwicklung in allen Bereichen verbunden 

mit regelmäßigen und verbindlichen Fortbildungen für 

Mitarbeiter/innen und insbesondere auch für Leitungs-

kräfte. www.pfh-berlin.de
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• Wie kann die Erziehungskompetenz der Eltern gestärkt 

werden?

• Welchen Beitrag kann eine Kindertagesstätte leisten 

für den Aufbau einer familienfreundlichen Infrastruk-

tur im Sozialraum?

Seit den PISA Studien herrscht offenbar Konsens: der Ele-

mentarbereich ist das Fundament aller Bildungsprozesse. 

Ob Kinder Freude haben am Lernen, aktiv ihre Welt erfor-

schen und dann auch in der Schule erfolgreich sind, hängt 

wesentlich davon ab, welche Erfahrungen sie in der frühen 

Kindheit und in der Kindertagesstätte gemacht haben. 

Wenn wir die Bedeutung dieser ersten Bildungsstufe ernst 

nehmen, dann kann dies nur heißen: das Beste ist für die 

Kinder gerade gut genug. In Großbritannien wie auch in 

den meisten anderen europäischen Ländern haben solche 

Einsichten schon vor etwa einem Jahrzehnt dazu geführt, 

in großem Maßstab die Frühpädagogik auszubauen. In 

England beispielsweise wurden im Zuge einer enormen 

Investition in den Elementarbereich seit 1997 mehr als 100 

Early Excellence Centres als neue Form der Arbeit mit Kin-

dern und Familien eingerichtet. 

Anders als der Name Early Excellence suggerieren könn-

te, handelt es sich nicht um elitäre Leistungszentren für 

hoch begabte Kinder mit privilegierten  Lebensumständen. 

Das Zentrum in Corby z.B. entstand in einem Umfeld mit 

zusammenbrechender Industrie und extrem hoher Ar-

beitslosigkeit. Die Erwartung, exzellent zu sein, richtet sich 

nicht an die Kinder, sondern formuliert einen Anspruch an 

die Qualität ihrer Förderung. Early Excellence Centres ver-

stehen sich dem entsprechend als Gemeinschaft forschend 

Lernender, zu der die Kinder und ihre Familien ebenso ge-

hören wie das pädagogische Fachpersonal. Im Kern geht es 

dabei um die Qualität von Beobachtung und individueller 

Förderung von Kindern sowie die Stärkung von Eltern und 

ihre Einbeziehung in die Bildungsprozesse ihrer Kinder. 

Der Grundgedanke ist: Alle Kinder haben ein Recht auf 

Bildung, ob schnelle oder langsame Lerner, ob Junge oder 

Mädchen und unabhängig davon, welchen Beruf die Eltern 

ausüben oder aus welchem Land sie zugereist sind. Jedes 

Kind wird individuell gefördert, das heißt entsprechend 

seiner Ausgangsvoraussetzungen und Möglichkeiten.

Unter diesem Aspekt ist das englische Programm der 

Early Excellence Centres mehr als ein nachweislich er-

folgreiches Modell guter Frühförderung von Kindern. Es 

ist eine andere Art, diese Aufgabe zu denken. Sie geht von 

den Kindern und der genauen Wahrnehmung ihrer Akti-

vitäten aus. Sie setzt ganzheitlich an den Lebenszusam-

menhängen der Kinder und Eltern an. Sie versteht Kitas 

als lernende und forschende Organisationen. 

Early Excellence und die 
Zusammenarbeit mit Eltern
Auszüge aus den Kompetenzbausteinen des 
Kinder- und Familienzentrum Schillerstraße in Berlin: 

Den positiven Blick auf Kinder 
und Eltern ausüben

Das „Kinder- und Familienzentrum Schillerstraße“ ist ein 

Modellprojekt des Pestalozzi-Fröbel-Haus. In der Einrich-

tung für 115 Kinder und deren Familien stehen seit 2001 

die Bildungsprozesse der Kinder und die Einbeziehung der 

Eltern im Mittelpunkt. Es wurde ein kleines Familienzen-

trum eingerichtet, in dem Familien mit einer Vielzahl von 

unterschiedlichen Kursen und Gruppen zum Mitmachen, 

selbst aktiv werden und Mitgestalten eingeladen sind. 

Vorbild und Orientierung für diese Neustrukturierung 

ist das Pen Green Centre in Corby, eines der ersten Early Ex-

cellence Centres in England. Dieses nationale Modell mit 

mittlerweile über 100 Einrichtungen dieser Art, geht von 

der Grundannahme aus, dass Kinder nur dann „exzellent“ 

gefördert werden, wenn deren Eltern in die Bildungs- und 

Entwicklungsprozesse partnerschaftlich einbezogen und 

Entwicklungsmöglichkeiten für die ganze Familie ange-

boten werden.

Die übergeordnete Zielsetzung des Kinder- und Familien-

zentrums Schillerstraße ist, die Verbesserung der Bildungs- 

und Betreuungsqualität in Kindertagesstätten zu ent wickeln. 

Dabei ist es besonders wichtig Selbstbildungsprozesse des 

Kindes zu aktivieren, zu erkennen und zu unterstützen, 

sowie eine bestmögliche Förderung durch Beobachtung, 

 Dokumentation, intensivierten Austausch zwischen Kolle-

gen (Teamarbeit) und den Eltern zu gewährleisten.

Ziel ist auch die Einbeziehung und Stärkung der ganzen 

Familie. Das Kinder- und Familienzentrum Schillerstraße 

ist auf dem Weg „integrative und kooperative Familienar-

beit“ in Kindertagesstätten in lebendige Praxis umzuset-

zen. Dies bedeutet 

• Eltern in die Bildungs- und Entwicklungsprozesse ihrer 

Kinder einzubeziehen; 

• Eltern ernst zu nehmen als Experten und als die ersten 

Erzieher ihrer Kinder;

• Umgestaltung der Kindertagesstätten zu einem offe-

nen Zentrum, in dem Kinder, Eltern und MitarbeiterIn-

nen gemeinsam lernen.
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Die Heinz- und Heide Dürr-Stiftung ermöglicht durch ihre 

finanzielle Unterstützung die Realisierung dieses Projektes. 

Das Pestalozzi-Fröbel-Haus bringt die Erfahrungen dieses 

Modells in seine Ausbildungs- und Praxiseinrichtungen ein 

und trägt zu einer weitreichenden Verbreitung dieses Kon-

zeptes bei.  Der Transferprozess hat im Jahr 2004 begonnen.

Das Entwicklungsgespräch

Die Bezugserzieherin lädt regelmäßig zweimal im Jahr die 

Eltern ihrer Bezugskinder zu einem Entwicklungsgespräch 

über die wichtigen Entwicklungsabschnitte ihres Kindes ein.

Diese Gespräche werden terminlich mit den Eltern ver-

einbart und finden außerhalb des Gruppengeschehens 

statt. Sie werden von der Bezugserzieherin fachlich vor-

bereitet und strukturiert. Als Grundlage der Gespräche 

dienen die Beobachtungen, die fördernden Angebote und 

eine fachliche Einschätzung der Entwicklung des Kindes 

in den einzelnen Bildungsbereichen. Grundsätzlich steht 

das Kind im Mittelpunkt des Gespräches, seine Stärken, 

Interessen, sein Wohlbefinden und seine Engagiertheit 

in einzelnen Spielsituationen, bei fördernden Angeboten, 

Ausflügen und im Kontakt mit anderen Kindern und Er-

wachsenen. Dazu gehören auch die Beobachtungen, die 

die Eltern im täglichen Zusammenleben mit ihrem Kind 

machen, sei es zu Hause beim Spiel, bei der Gestaltung des 

täglichen Lebens wie Schlafen gehen, Essgewohnheiten, 

Regeln einhalten... Beobachtungen auf dem Spielplatz oder 

im Kontakt mit Freunden und Verwandten. 

Wir regen daher die Eltern an, ihre Beobachtungen in 

dem „Familienheft“ festzuhalten, welches alle Eltern beim 

sogenannten „Eingewöhnungsgespräch“ von der Bezugs-

erzieherin erhalten. Wir wünschen und freuen uns, wenn 

dieses Familienheft gefüllt ist mit Beobachtungen, Fotos, 

kleinen Anekdoten, wichtigen Ereignissen (der erste Zahn, 

der erste Zweiwortsatz usw.). So wird es dann neben un-

seren Beobachtungen ein ebenso wichtiger Gesprächsbau-

stein im Entwicklungsgespräch über das Kind.

Die Bezugserzieherin führt über das Entwicklungsge-

spräch Protokoll. Dieses wird im Entwicklungsordner abge-

heftet und ist somit jederzeit von den Eltern einsehbar.

Neben den terminlich festgelegten Entwicklungsgesprä-

chen sind wir offen für spontane Fragen während der Brin-

ge- und Abholzeit und für Rückmeldungen der Eltern über 

die aktuelle Situation des Kindes. Haben wir jedoch den Ein-

druck, dass für Fragen und Rückmeldungen mehr Zeit und 

Ruhe nötig ist, vereinbaren wir einen Gesprächstermin. 

Dies gilt besonders dann, wenn es sich um Erziehungs-

fragen handelt, um schwierige Situationen und die Suche 

nach Lösungsmöglichkeiten, Hilfe und Unterstützung von 

anderen Fach-Institutionen. 

Orte der Zusammenarbeit von Kita und Familie

Ziel ist es, Eltern in unserem Haus willkommen zu heißen! 

Die Zusammenarbeit mit Eltern findet statt:

• in der Bringe-Abhol-Situation,

• in der Frühstückssituation, wenn Eltern verweilen und 

sich dazu setzen,

• bei Festen und Aktivitäten sowie

• bei Elterngesprächen (siehe auch „das Entwicklungsge-

spräch“).

Wir laden Eltern ein, nach entsprechender Terminab-

sprache, bei uns zu hospitieren.

Wir aktivieren sie, an Ausflügen teilzunehmen und uns 

im täglichen Kita-Leben zu unterstützen, wenn sie Zeit 

dazu haben.

Wir erbitten Unterstützung und sprechen Eltern konkret 

an, wenn es um praktische Beteiligung geht (z.B. Raumge-

staltung, Renovierungs- und Aufräumarbeiten, Unterstüt-

zung beim Schreiben von Dokumentationen, aktive und 

praktische Mitarbeit bei der zweimal im Jahr stattfinden-

den Gartenaktion).

Wir bieten Möglichkeiten der aktiven und gestalteri-

schen Mitarbeit bei der Organisation von Festen wie Som-

mer-, Laternen- und Weihnachtsfest (z. B. in Form von akti-

ver Mitarbeit bei der Planung und Durchführung).

  Wir bieten die Vernetzung mit dem Familienzentrum 

(siehe dazu Familienzentrum)

Foren und Veranstaltungen 
mit Eltern in der Einrichtung

Abteilungs-Elternabende
Pro Kita-Jahr finden ein bis zwei Abteilungselternaben-

de statt. Sie dienen der Information über unsere Grund-

prinzipien der pädagogischen Arbeit und dem konkreten 

Austausch darüber mit dem jeweiligen Abteilungs-Team. 

Sie bieten Raum zum gegenseitigen Kennenlernen aller 

Eltern einer Abteilung und dem Abteilungs-Team sowie 

der Struktur des Tagesablaufes. Zudem dienen sie der In-

formation über Aktivitäten im Kita-Jahr und speziell in der 

jeweiligen Abteilung.

Auswertungs-Elternabend
Jeweils zum Ende des Kita-Jahres findet in jeder Abteilung 

ein gegenseitiger Auswertungs-Elternabend statt, zu dem 

die Leitung der Einrichtung einlädt.

Fragestellungen an die Eltern können u. a. sein:

• Was hat mir in diesem Kita-Jahr in der pädagogischen 

Arbeit gut gefallen?

• Was hat mir in der Zusammenarbeit mit den Erziehe-

rinnen gut gefallen?
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• Was hat mir gefehlt, was wünsche ich mir, welche 

offenen Fragen habe ich?

Fragestellungen an die Erzieherinnen können u. a. sein:

• Was hat mir in der Zusammenarbeit mit den Eltern gut 

gefallen?

• Was hat mir gefehlt, was wünsche ich mir, welche 

offenen Fragen habe ich?

Bezugsgruppen und 
Storytime-Elternnachmittage

In Absprache mit der/den Bezugserzieherinnen finden 

zum Teil in Kooperation mit den Abteilungs-Elternaben-

den oder auch gesondert, Zusammenkünfte der Eltern der 

storytime-Bezugskinder statt. Auf diesen Elternnachmit-

tagen stehen besonders die Eltern dieser Gruppe und ihre 

Kinder im Vordergrund. 

Sie dienen der Intensivierung von Kontakten der Eltern 

untereinander, einem detaillierten fachlichen Austausch 

über die Inhalte, Ereignisse und Themen der Storytime, 

sowie der Handhabung der Beobachtungsbögen, Ergebnis-

bögen, fördernder Angebote und den Bildungsprozessen 

der Kinder in den jeweiligen Bildungsbereichen. Zum Teil 

werden diese Themen u. a. mit kurzen Video-Sequenzen, 

Fotos und entsprechendem Dokumentationsmaterial ver-

anschaulicht.

In diesem Rahmen können ebenso spezielle Fragen der 

Eltern hinsichtlich der Gestaltung des pädagogischen All-

tags in der Einrichtung beantwortet werden, sowie Wün-

sche und Vorschläge aufgegriffen werden, um sie in den 

folgenden Teamsitzungen zu besprechen.

Der gemeinsame Austausch unter den Eltern, sowie un-

ter Eltern und Erzieherinnen hat in allen drei Abteilungen 

einen wichtigen Stellenwert. Einen Beitrag dazu leisten 

z. B. auch Kaffeenachmittage, Picknicks im Garten / Parks 

und ein gemütliches weihnachtliches Beisammensein.

Themen-Elternabende
Wir bieten zu Themen kindlicher Bildungsprozesse und 

zu Erziehungsfragen, die sich aus dem täglichen Zusam-

menleben mit Kindern ergeben, abteilungsübergreifende 

Elternabende an. Sie vermitteln Fachinformation, ermög-

lichen das Kennenlernen der Eltern aus anderen Abteilun-

gen, schaffen Raum für gemeinsame Erfahrungen, Erleb-

nisse mit Kindern und bieten die Chance der gegenseitigen 

Unterstützung und Hilfe bei Problemen sowie dem Entwi-

ckeln von Lösungsmöglichkeiten.

Feste und Aktivitäten mit Eltern und Kindern
Jeweils einmal im Jahr findet im Wechsel ein großes Som-

mer- bzw. Weihnachtsfest für alle Kinder mit ihren Eltern 

statt.

Regelmäßig am Freitag nach dem 11. November (Sankt 

Martin) veranstalten wir mit allen Kindern und Eltern 

unser traditionsreiches Laternenfest mit Umzug, ge-

meinsamen Singen am Lagerfeuer, Glühwein und einem 

kleinen Imbiss für Kinder und Eltern in der Einrichtung. 

Zweimal im Jahr laden wir die Eltern zu einer gemeinsa-

men Garten aktion ein. Anschließend findet ein gemütli-

ches Beisammensein bei Speis̀  und Trank statt.

Elternausschuss
In regelmäßigen Abständen tagt der Elternausschuss in 

der Einrichtung. Dieser dient der gegenseitigen Informa-

tion über die Situation der Kinder und der Elternbeteili-

gung nach dem Kita-Gesetz. Laut  Rahmenkonzeption des 

Pestalozzi-Fröbel-Hauses  bedeutet Eltern beteiligung:

• Unsere pädagogische Arbeit transparent zu machen 

und gemeinsam darüber mit den Eltern in einen Dialog 

zu treten;

• Mit Eltern kontinuierlich über die Entwicklungsprozes-

se ihres Kindes zu sprechen (was braucht das Kind, was 

ist zum Nutzen des Kindes?);

• Ideen, Vorschläge und Wünsche anzunehmen, aufzu-

greifen, zu überprüfen und Eltern als Beteiligte einzu-

beziehen.

Jeweils mit Beginn des neuen Kita-Jahres werden für ein 

Jahr in den Abteilungen zwei bis drei Elternvertreter ge-

wählt. Diese wiederum benennen auf der ersten Eltern-

ausschuss-Sitzung im neuen Kita-Jahr die Gesamt-Eltern-

vertreter/Innen.

Die Aufgabe der Elternvertreter ist es, den Informations-

fluss zwischen den Eltern der Abteilung, dem Elternaus-

schuss und der Leitung zu gewährleisten sowie gemein-

sam mit Leitung und Erzieherinnen Ziele und Methoden 

der pädagogischen Arbeit zu erörtern.

In kooperativer Absprache mit der Leitung der Einrich-

tung werden Termine und die Tagesordnung der Sitzun-

gen festgelegt.

Die Diskussions-Ergebnisse der Sitzungen werden protokol-

larisch festgehalten und in den Abteilungen veröffentlicht.

Grundsätzlich ist jede Elternausschuss-Sitzung offen für 

interessierte Eltern aus den Abteilungen.

Der oder die Gesamtelternvertreter/innen nehmen an 

den regelmäßigen Treffen des Elternbeirates teil. 
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Literatur zur Pädagogik

Early Excellence: 
Der positive Blick auf Kinder, 
Eltern und Erzieherinnen
SABINE HEBENSTREIT-MÜLLER, ANNETTE LEPENIES (HG.) 

Das Modell der Early Excellence Centres hat der Weiterent-

wicklung der Frühpädagogik in Deutschland zahlreiche 

Impulse gegeben. Dieser Band enthält Beiträge aus dem 

Pen Green Centre in Corby und aus dem Berliner Pestalozzi-

Fröbel-Haus, das Early Excellence in allen seinen Einrich-

tungen umsetzt. Der Band greift Weiterentwicklungen aus 

Berlin und Corby zu theoretischen Schlüsselfragen und der 

praktischen Umsetzung auf, u.a. mit Beiträgen von Cath 

Arnold, Margy Whalley, Yvonne Schütze und Colette Tait. 

Beiträge zur pädagogischen Arbeit des Pestalozzi- Fröbel-

Hauses, Band 10, 180 Seiten. Erschienen 2007 im Dohr-

mann-Verlag Berlin, ISBN 978-3-938620-06-9, Preis 15,90 €

Integrative Familienarbeit in Kitas
Individuelle Förderung von Kindern 
und Zusammenarbeit mit Eltern
SABINE HEBENSTREIT-MÜLLER, BARBARA KÜHNEL (HG.)

Eltern sind die ersten Erzieher ihrer Kinder und sie müssen 

in dieser Rolle von Erzieher/innen ernst- und angenom-

men werden. Durch eine enge Zusammenarbeit zwischen 

Erzieher/innen und Eltern kann das Kind in seinen Ent-

wicklungs- und Bildungsschritten individuell unterstützt 

werden. 

Wie eine solche Einbeziehung der Eltern in die Bildungs-

prozesse ihrer Kinder aussehen kann, welche Bedeutung 

dabei die Beobachtung der Kinder und der Dokumentation 

davon zukommt und auf welche konzeptionellen und the-

oretischen Überlegungen eine integrative Familienarbeit 

aufbaut, das wird in diesem Band dargestellt und erläutert. 

Wir wollen damit einen Beitrag zur Diskussion um Fra-

gen der Zusammenarbeit mit Eltern leisten, der zugleich 

auch praktische Anregungen gibt. 

Dieser setzt sich aus gewählten Elternvertretern aller 

Einrichtungen des Pestalozzi-Fröbel-Hauses und einer 

Vertreterin des Trägers zusammen.

Der Elternbeirat ist vom Träger über wesentliche, die 

Gesamtheit der Einrichtungen des Trägers betreffende 

Angelegenheiten zu informieren und zu hören.

Familienzentrum und Familien-Café
Das Familienzentrum ergänzt und erweitert das Angebot 

der Kindertagesstätte für alle interessierten Familien im 

Haus und für Familien aus dem Stadtteil.

Im Familien-Café  besteht jederzeit die Möglichkeit:

• sich zu entspannen und abzuschalten,

• einen Kaffee oder Tee zu trinken,

• Kontakte zu knüpfen und Gespräche zu führen und

• vielfältige Informationen für die Familie zu finden.

Das Programmheft des Familienzentrums gibt alle zwei bis 

drei Monate einen Überblick über die Angebote,  Gruppen 

und Initiativen die im Familienzentrum stattfinden.

Dazu gehören gegenwärtig:

• Baby- und Krabbelgruppen,

• Musikgarten für Kinder,

• Elternprogramme zur Unterstützung 

in Erziehungs- und Gesundheitsfragen,

• Elterninitiativgruppen,

• Kreativ- und Gestaltungsangebote,

• das „Familien-Café“ jeden Dienstag 

(siehe dazu „Info Familien-Café“)

• der Flohmarkt „Rund um’s Kind“ 

(zweimal im Jahr) 

und

• Themenabende zu pädagogischen Themen.

Zudem können dort eigene Ideen und Wünsche von Eltern 

eingebracht werden und entsprechende Angebote von 

 Eltern für Eltern organisiert werden.

Des Weiteren können die Räume des Familienzentrums 

auch privat am Wochenende zum Beispiel für Kinder-

geburtstage oder Familientreffen genutzt werden. Dafür 

bitten wir um eine Spende.
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einer Einrichtung des Pestalozzi-Fröbel-Hauses in Berlin. 

Es verfolgt anhand dreier Kinder, wie gezielte Beobach-

tungen eingesetzt werden können, um die individuelle 

Förderung von Kindern zu verbessern und die Arbeit der 

Erzieherinnen professioneller und transparenter zu gestal-

ten. Pädagogische Schlüsselbegriffe, die dabei behandelt 

werden, sind „Wohlbefinden“, „Engagiertheit“ und „Ver-

haltensmuster“ („Schemas“).

PFH-Beiträge zur pädagogischen Arbeit, Band 8, Video 30 

Minuten. Erschienen 2005 im Dohrmann-Verlag Berlin

VHS: ISBN 3-9809179-7-5, Preis 19,50 €

DVD: ISBN 3-938620-01-3, Preis 19,50 €

Growing Together 
at the Pen Green Centre
Ein Video aus dem „Pen Green Centre for 
Under Fives and their Families

„
 in Corby 

THE PEN GREEN CENTRE TEAM

Dieses 37-Minuten-Video dokumentiert die Arbeit von 

Eltern-Kind-Gruppen in diesem Familienzentrum in 

Mittelengland. Das Konzept der „Early Excellence Cen-

tres“ lässt sich an diesem Beispiel gut studieren, beson-

ders die Themengebiete „Beobachtung“ und „Arbeit mit 

Eltern“ als auch „Wohlbefinden“. Es handelt sich um ein 

Lernvideo im englischen Original mit deutschen Unter-

titeln und eingeblendeter Zeitcodierung. Dazu gehört 

ein Textheft mit der kompletten deutschen Übersetzung, 

den eingeblendeten Texttafeln auf Deutsch und Englisch, 

eine Darstellung der Gruppen auf Englisch sowie eine Li-

teraturliste. 

Video (VHS) 37 Minuten, mit Materialheft (40 Seiten). 

Erschienen 2004 im Dohrmann-Verlag Berlin

ISBN 3-9809179-0-8, Preis 25,00 €

Das Growing Together Übungsvideo 
aus dem Pen Green Centre for 
Under Fives and their Families in Corby
THE PEN GREEN CENTRE TEAM

Dieses Video ist die Ergänzung zu „Growing Together at 

the Pen Green Centre“. Das Übungsvideo enthält 45 Mi-

nuten Beobachtungen von Kindern zu den Themen Wohl-

befinden, Engagiertheit, Verhaltensmuster (Schemas), 

pädagogische Strategien sowie holding/containment/ 

attachment. Dazu gehört ein Materialheft mit 40 Seiten 

Erläuterungen zu diesen Begriffen sowie Anleitungen 

zum Umgang mit den Beobachtungen und den beigefüg-

ten Übungsbögen. 

Dies gelingt am besten, wenn man Einblicke in die kon-

krete Praxis „aus erster Hand“ erhält. Eine Reihe von Beiträ-

gen wurde deshalb von den Praktiker/innen selbst erstellt. 

Mit unserem Band wollen wir Praktiker/innen, Lei-

tungskräfte und Fachberater/innen in diesem Feld ebenso 

ansprechen wie Forscher/innen und Dozent/innen. 

Beiträge zur pädagogischen Arbeit des Pestalozzi-Fröbel-

Hauses, Band 9, 180 Seiten, zahlreiche farbige Abbildun-

gen. Erschienen 2005 im Dohrmann-Verlag Berlin, ISBN 

3-938620-02-01, Preis 17,90 €

Kinderbeobachtung in Kitas
Erfahrungen und Methoden im ersten 
Early Excellence Centre in Berlin 
SABINE HEBENSTREIT-MÜLLER, BARBARA KÜHNEL (HG.)

„.... Das Buch fasziniert deshalb, weil so genannte Schemata 

den Beobachtungen zu Grunde gelegt werden. Das sind 

Verhaltensmuster, durch die sich das Kind ein Bild von sei-

ner Welt macht. Der Beobachtungsbogen setzt den Fokus 

der Betrachtung auf die Engagiertheit und das Wohlbe-

finden des Kindes. Diese Aspekte sind Ausgangspunkt des 

pädagogischen Handelns: Individuelle Angebote werden 

aufgrund der Erkenntnisse durch die Beobachtung entwi-

ckelt. Anhand von Fotos wird dies eindruckvoll gezeigt und 

beschrieben. In Zeiten von PISA- und OECD-Studie, in denen 

die Gefahr besteht, dass Erzieherinnen zum standardisier-

ten Beobachtungsbogen greifen, der nur darüber Auskunft 

gibt, was das Kind alles nicht kann, kommt dieses Buch 

genau richtig. Es zeigt anschaulich, wie wichtig es bei Beo-

bachtungen ist, an den Stärken der Kinder anzusetzen und 

wie kindliche Beobachtungsprozesse gezielt unterstützt 

werden können. Und mit dieser Überzeugung lässt sich die 

eine oder andere Idee aus dem Buch, trotz unterschiedlicher 

Rahmenbedingungen, in der Praxis verwirklichen.“  (Marti-

na Bentenrieder, in: Welt des Kindes, 1/2005)

Beiträge zur pädagogischen Arbeit des Pestalozzi-Fröbel-

Hauses, Band 6, 112 Seiten, zahlreiche farbige Abbildun-

gen. Erschienen 2004 im Dohrmann-Verlag Berlin, ISBN 

3-9809179-5-9, Preis 17,90 €

Der positive Blick auf das Kind
Bildungsprozesse von Kindern – beobachtet 
im ersten Early Excellence Centre in Berlin 
EINE VIDEOBEOBACHTUNG VON FRANZISKA WILKE 

Dieses Video zeigt Ausschnitte aus der pädagogischen 

Arbeit des Kinder- und Familienzentrums Schillerstraße, 
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Hg. Der deutschen Ausgabe: Sabine Hebenstreit- Müller, 

Barbara Kühnel. 45 Minuten, mit Materialheft und 

Übungsanleitungen. Erschienen 2005 im Dohrmann-

 Verlag Berlin

VHS-Kassette: ISBN 3-9809179-8-3, Preis 25,00 €

DVD: ISBN 3-938620-00-5, Preis 25,00 € 

Early Excellence
Eine internationale Studie zur Integration 
frühkindlicher Bildung, Erziehung und 
Elternarbeit mit Vorschlägen für internationale 
Standards

PROJEKTGRUPPE INT 2 
(BERTRAM, TONY / PASCAL, CHRISTINE /CRANSTON, ALAN /
WHALLEY,MARGY / GAMMAGE, PHILIP / TAYLER, COLLETTE /  
HEBENSTREIT-MÜLLER,SABINE / RABE-KLEBERG, URSULA /
FRANGOS, CHRISTOS / KRASSA,PENELOPE / FORMOSINHO, 
JOAO /FORMOSINHO, JULIA) 

Auf internationaler Ebene gibt es seit Jahren eine Ent-

wicklung in Richtung integrierter Einrichtungen zur 

frühkindlichen Erziehung. Länder in der ganzen Welt 

versuchen, ihre Einrichtungen für Kinder und Familien 

zu solchen Modellen einer Integration von Bildungs- und 

Unterstützungsangeboten für Kinder und Familien weiter 

zu ent wickeln. Einige Länder verfügen über historisch ge-

wachsene Traditionen, Integration in die Praxis umzuset-

zen, auf denen sie aufbauen können, während für andere 

Länder diese Entwicklungen völlig neu sind und eine radi-

kale Veränderung gegenüber der gegenwärtigen Situation 

bedeuten. 

Dieser Bericht liefert eine Zusammenfassung der Infor-

mationen und Überlegungen des Projektes „International 

Integration“ (oder INT2). Das Projekt entstand aus einer 

länderübergreifenden Zusammenarbeit zur Entwicklung 

integrierter frühkindlicher Einrichtungen in 5 Ländern 

mit dem Ziel, Empfehlungen für Politiker/innen, Prakti-

ker/innen und Wissenschaftler/innen zu erarbeiten. 

Erschienen (zweisprachig, deutsch – englisch) 2004 in 

der Reihe „Perspectives on Education“ des British Council, 

zu beziehen über das Pestalozzi-Fröbel-Haus, Schutzge-

bühr:  15 € zzgl. Versandkosten

Literatur zur Kamera-Ethnographie
Mohn, Bina Elisabeth 2008 (im Erscheinen): 

 Im Denkstilvergleich entstanden: Die Kamera-Ethnogra-

phie. In: Erich O. Graf und Birgit Griesecke (Hg.): Ludwik 

Flecks vergleichende Erkenntnistheorie. Fleck Studien, 

Band 1. Parerga Verlag.

Dies.  2007: 

 Kamera-Ethnografie: Vom Blickentwurf zur Denkbe-

wegung, in: Gabriele Brandstetter und Gabriele Klein 

(Hg.): Methoden der Tanzwissenschaft. Modellanaly-

sen zu Pina Bauschs „Sacre du Printemps“. Tanz Scripte, 

Band 4, Bielefeld: transcript-Verlag, 173-194.

Dies. 2006

 Permanent Work on Gazes. Video Ethnography as an Al-

ternative Methodology. In: H. Knoblauch, J. Raab, H.-G. 

Soeffner & B. Schnettler (Hg.): Video-Analysis. Metho-

dology and Methods. Peter Lang, 173-181. 

Dies. 2002

 Filming Culture. Spielarten des Dokumentierens nach der 

Repräsentationskrise. Stuttgart: Lucius & Lucius.

Mohn, Bina Elisabeth und Klaus Amann 1998:

 Forschung mit der Kamera. In: Anthropolitan: Visuelle 

Anthropologie. Mitteilungsblatt der GeFKA 6, 4-20.

Kamera-Ethnographische Studien
Mohn, Bina Elisabeth und Sabine Hebenstreit-Müller 2007:

Zu Tisch in der Kita: Mittagskonzert und Mittagsgesell-

schaft. Kamera-Ethnographische Studien des Pestaloz-

zi-Fröbel-Hauses Berlin, DVD 2, Göttingen: IWF Wissen 

und Medien gGmbH. 

Dies. 2007:

 Kindern auf der Spur: Kita-Pädagogik als Blickschule. 

Kamera-Ethnographische Studien des Pestalozzi-Frö-

bel-Hauses Berlin, DVD 1, Göttingen: IWF Wissen und 

Medien gGmbH. 

Mohn, Bina Elisabeth und Jutta Wiesemann 2007:

 Handwerk des Lernens: Kamera-Ethnographische 

Studien zur verborgenen Kreativität im Klassenzim-

mer (Video-DVD), Göttingen: IWF Wissen und Medien 

gGmbH.

Mohn, Bina Elisabeth und Klaus Amann 2006:

 Lernkörper: Kamera-Ethnographische Studien zum 

Schülerjob (Video-DVD), Göttingen: IWF Wissen und 

Medien gGmbH.

Weitere Informationen und aktuelle Hinweise unter: 

     www.kamera-ethnographie.de


